Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerftag und 
Vierteljährlicher Pränumerations-⸗ 


Sonnabend Vormittags. 


Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Woſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Thorner Wocheul 


A 31. 


nn 7 ‚ — — — — 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frel⸗ 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 


nommen und koſtet die einſpaltige Corpus Zeile oder deren 
Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


A 


Donnerſtag, den 13. März. 


— 


1862. 


Landtag. 


Auflöſung des Abgeorductenhanſes. 


Berlin, d. 11. März. *) Durch 
Allerhöchſte Ordre vom 34. März, 
welche von dem geſammten Staats⸗ 
miniſterium, mit Ausnahme des Mi⸗ 
niſters von Bethmann ⸗Hollweg, 
contraſignirt iſt, iſt das Abgeordneten⸗ 
haus aufgelöſt und das Herrenhaus 
vertagt. 

Das Abgeordnetenhaus trennte 
ſich nach Anhörung der Königlichen 
Ordre mit einem allgemeinen dreima⸗ 
ligen Hoch auf Se. Maj. den König. 

Die heute Abend ausgegebene Sternzeitung meldet: 
Dem Vernehmen nach ſollen die Neuwahlen möglichſt 
raſch angeordnet werden, damit das Abgeordnetenhaus 
noch im Mai zufammentrete. 

Der eben herausgekommene Staatsanzeiger meldet: 
Der Cultusminiſter Hr. v. Bethmann⸗Hollweg iſt auf 
ſeinen Antrag von ſeinem Amte entbunden und der 
Miniſter des Innern Graf Schwerin interimiſtiſch 
mit der Leitung des Cuitusminiſteriums beauftragt. 
— Es iſt hier das Gerücht verbreitet, daß demnächſt 
eine Königl Proclamation zu erwarten iſt, welche li⸗ 
berale Conzefjionen der Regierung in Bezug auf das 
Herrenhaus und die Heeres ⸗ Organiſation in Aus⸗ 
ſicht ſtellt. 

*) Den Inhalt obiger Nachricht haben wir einem großen 
Theil unſerer Leſer am 11. durch ein Extra-Blatt mitgetheilt. 
Die Vedaktion. 


Erfüllte Wünſche. 
(Fortſetzung.) 
IV. 


Gaſton. 

Eberhard entging es nicht, daß Gaſton heute 
mit verdrießlichem Geſicht bei ihm eintrat. Er 
ahnte die Urſache. „Nun, Gaſton, was bringſt 
du mir Neues?“ ſagte er, mit gewinnender 
Freundlichkeit ihm die Hand entgegenſtreckend. — 
„Meine Mutter will, ich ſoll fort von hier, eine 
Univerſität beziehen und deßhalb Ihren Rath ein⸗ 
holen, wohin ich zuerſt gehen ſoll.“ — Der kluge 
Eberhard errieth alles, aber er fragte ſcheinbar 
verwundert: „Aber, mein lieber Junge, warum 
verkündigſt du mir das nicht mit einem Jubelge⸗ 
ſchrei? Ich bin bei dieſem Wendepunkt meines 
Lebens allen Bewohnern des Schleſſes vor Freude 
um den Hals gefallen.“ „Ich freue mich nicht, 
mir thut es im Gegentheile leid, das Schloß zu 
verlaſſen,“ ſagte Gaſton kurz. — „Natürlich um 
deiner Mutter willen. Sie iſt fo kränklich, dei⸗ 
ner Pflege ſo ſehr bedürftig, wenn du gehſt, ganz 
und gar verlaſſen.“ — „O, das nicht. Marie 
wird fie nichts vermiſſen laſſen.“ — „Ja, ja, 
Marie mag wohl ein gutes Mädchen fein." — 
„Sie iſt viel mehr als das! Sie iſt ganz vortreff⸗ 
lich, die Güte, die Sanftmuth, die Beſcheiden⸗ 
heit —" — „Und die Schönheit ſelbſt!“ fiel der 
ältere Graf lächelnd ein. 

Gaſton wurde dunkelroth, aber er beherrſchte 
ſich doch noch ziemlich und ſetzte gemeſſen hinzu: 
„Ja ſie iſt ſchön und ſo wohl erzogen wie die 
erſten jungen Damen des Landes; meine Mutter 
hat fie ganz wie eine Tochter gehalten und auf— 


wachſen laſſen.“ — „Ich weiß, ich weiß! Haft 


— 
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Thorner Geſchichts-Kalender. 


Der „Bundesbrief“ wird zu Marienwerder 
(auch von Thorner Abgeſandten) unter- 
ſchrieben. 

Die Lorenzkirche wird, der drohenden 
ſchwediſchen Angriffe wegen, unterminirt. 
—— ——— — 


Die Miniſterkriſis. 


Die „Danz⸗Jtg.“ v. 10. d. bringt aus Berlin 
folgende ſehr beachtenswerthe Mittheilung: Die An⸗ 
nahme des Antrags Hagen hat eine ernſte Kriſis zu 
Wege gebracht. Die Kriſis wird dem Lande nur von 
Nutzen fein, mag fie ein Reſultat ergeben, welches fie 
wolle. Es mußte Klarheit in unſere Verhältniſſe 
kommen. So ging es nicht weiter. Zur Drientirung 
und richtigen Würdigung des darkendwerthen Ver⸗ 
fahrens der Majorität des Abgeordnetenhauſes iſt zu 
wiſſen wichtig, daß die Regierung ſelbſt den Antrag 
provorirt hat. Die Landesvertretung mußte ihn ſtellen 
und auf ſeine ſofortige Erfüllung dringen, denn die 
Staatsregierung hatte ſowohl das Recht der Bewilli⸗ 
gung, wie die Controle der Verwendung der bewillig⸗ 
ten Gelder zu dem Zweck, den die Landesvertretung als 
nothwendig erkannte, indirect in Frage geſtellt. Wir 
leſen in den Motiven zum eingebrachten Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Oberrechnungskammer, ſolgendes: 

„Eine ausgedehntere Verantwortlichkeit (als für 
die Innehaltung der Generaltitel und Capitel des in 
der Geſetzſammlung veröffentlichten Staatehaushaltd- 
etats) koͤnnen die Häuſer des Landtages auf den Grund 


14. März 1440. 


1629. 
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ihrerß Veſugniß zur Entlaftung der Staatsregierung 
nicht geltend machen. Insbeſondere kann eine ſolche 
aus Abweichungen von Veſtimmungen der dem publi- 
Zirten Staatshaushaltsetat zur Grundlage dienenden, 
zur Prüfung der Hänfer des Landtages gelangenden 
Etats und Nachweiſungen nicht hergeleitet werden; 
denn was dieſe Etats und Nachweiſungen betrifft, fo 
hat die Staatsregierung in ihrer Geſammtheit lediglich 
den durch das Judget-Geſetz feſtgeſtellten Staatshaus- 
haltsetat als die von ihr inne zu haltende Norm zu 
bttrachten, welche ihre Dispoſitionen über die Geld⸗ 
mittel des Staates ſowohl in Bezug auf die Höhe als 
die Zweckbeſtimmung der Ausgaben, keinen anderen 
Einſchränkungen, als den bei den einzelnen Lapitelu 
und Titeln angegebenen unterwirſt. Die Beſchlüſſe, 
welche bei der Verathung des Staatshaushaltretats zu 
den die Grundlage deſſelben bildenden Verwaltungs- 
etats gefaßt werden, verhalten ſich zu den Anſäßen 
des publizirten Staatshaushaltsetats überall nur wie 
die Motive eines Geſetzes zu deſſen dispoſitiben An- 
ordnungen, welche letztere allein die bindende Vorſchrift 
abgeben, und deren Ueberſchreitung daher allein eine 
Rerantwortlichkeit zur Folge haben kann. Es wird 
dies um fo weniger in Frage geſtellt werden konnen, 
als einestheils die Auffaſſung, daß die Staatsregierung 
rückſichtlich des Betrages der Ausgaben nur durch dit 
Poſitionen des publicitten Slaatshaushaltsctats ge- 
bunden fei, und nur eine Mehrausgabe gegen die 
einzelnen Capitel und Titel deſſeloen tine Etals⸗ 


äberſchititung darſlelle, eine conſtante, mehr als zehn⸗ 


| 


jährige Praxis für ſich hat, anderntheils aber die 
Staatshaltsetats nach Artikel 62 der Verfaſſungsur⸗ 


— ee Si 
du wirklich gar keine Ahnung von ihrer Herkunft?“ 
— „Nein, aber es kommt mir zuweilen vor, als 
wiſſe meine Mutter und ſelbſt die alte Georgine 
etwas darüber, obgleich, wenn man ſie fragt, beide 
hartnäckig leugnen.“ — „Was ſagte denn Geor— 
gine?“ — „Sie läßt hie und da Winke fallen, 
und einmal, als wir über den ſeltſamen Zufall 
ſprachen, daß Marie mit mir an einem und dem⸗ 
ſelben Tage geboren ſei, ſagte ſie: Marie iſt auch 
von vornehmer Geburt, und alles wird ſich noch 
aufklären.“ — „Wenn das geſchieht, kannſt du ja 
Marien heirathen.“ — Ich bitte Sie, beſter 
Oheim, wer denkt daran!“ — „Nun, ich ſage 
nur ſo.“ — „Wenn es einmal ſo weit kommen 
ſollte, ſo ſeien Sie feſt überzeugt, daß Marie 
dann nicht nöthig hat, mir erſt ihre vornehme 
Geburt zu beweiſen.“ Und mit großem Pathos 
ſetzte er hinzu: „Ihr Charakter, ihre Erziehung 
und ihre Schönheit ſtellen ſie jeder Fürſtin gleich.“ 

Eberhard lachte. „Das ſind Dinge, die man 
mit ſiebzehn Jahren denkt und ausſpricht, mit 
ſiebenundzwanzig noch ausſpricht, aber ſchon nicht 
mehr denkt, und mit ſiebenunddreißig weder denkt 
noch ausſpricht.““ 

„Aber wie kann ein ſo kluger Mann wie 
Sie den Zufall der Geburt ſo hoch anſchlagen!“ 
„Gerade weil ich ein kluger Mann bin, mein 
Kind, und weiß, welchen Werth die Welt auf 
ſolche „Zufälle“ legt.“ — „Aber Sie ſelbſt für 
Ihre eigene Perſon verachten doch dieſe ariſtokra— 
tiſchen Thorheiten?“ 

Eberhard antwortete nicht gleich, weil er 
durch eine ehrliche Antwort ſeinen Neffen, an 
deſſen Anhänglichkeit ihm viel lag, nicht verletzen 
wollte, und als Gaſton geſpannt zu ihm auf⸗ 
blickte, half er ſich, indem er anſtatt einer Ante 


wort eine Frage ausſprach; er ſagte freundlich: 
„Gib mir erſt dein Glaubensbekenntniß in dieſer 
Sache, das meinige ſoll folgen.“ — „Werden 
Sie mich auch nicht auslachen? und vor allem 
nicht verrathen, ſelbſt meiner Mutter nicht?“ — 
Eberhard reichte ihm die Hand. „Du kannſt auf 
mich zählen, mein Junge — und auslachen? 
dazu habe ich dich viel zu lieb.“ — „Nun wohl, 
Sie ſind der erſte, dem ich mein volles Herz 
öffne — Sie ſollen den Fluch, das Unglück mei⸗ 
nes jungen Lebens kennen lernen!“ — „Das Un⸗ 
glück deines Lebens? du erſchreckſt mich!“ 

Gaſton ging ein paar Augenblicke in heftiger 
Erregung mit verſchränkten Armen im Zimmer 
auf und ab, dann blieb er vor Eberhard ſtehen 
und begann in leidenſchaftlichem Tone: „Seitdem 
ich denken und fühlen kann, iſt mir das Leben 
bequem gemacht worden, jede Anſtrengung ent⸗ 
fernt, ja jedes peinliche Gefühl aus dem Wege 
geräumt. Nichts, gar nichts als Zuvorkommen, 
Lob und Entzücken habe ich von meiner Umge⸗ 
bung geerntet. Ich mochte noch ſo ungezogen, 
ſo ſtörriſch und eigenfinnig, noch ſo ungefällig, 
faul und egeiſtiſch ſein, immer derſelbe Ausruf: 
der junge Graf iſt charmant, liebenswürdig, un⸗ 
vergleichlich! Iſt das nicht zum Verzweifeln? 

Eberhard lachte laut auf. — „Sehen Sie, 
daß Sie mich auslachen?“ — „Es klingt zu ko⸗ 
miſch, mein Junge!“ — „Und doch iſt es jo be⸗ 
greiflich! Dieſes ewige Loben, Hätſcheln und Be⸗ 
wundern muß ja für Einen, der eine männliche 
Seele in ſich fühlt, zuletzt die größte Demüthi⸗ 
gung fein!" — „Ich gebe freilich zu, daß deine 
Mutter dich zu ſehr verwöhnt.“ — „Meine Mut⸗ 
ter hat keine Schuld. Gott ſei davor, daß ich 
fie anklage, denn ich könnte ihr doch nichts ander 


kunde von dem Herrenhauſe nur im Ganzen ange- 
nommen werden ünd ſicher nicht behauptet werden 
kann, daß durch die Annahme im Ganzen zugleich 
die von dem Abgeordnetenhanfe zu den Verwaltungs- 
stats gefaßten Peſchlüſſe die Dilligung des auderen 
Factacs der Geſetzgebung erhalten.“ 

Dieſe Sprache iſt, wenn auch etwas verwunden, 
immerhin deutlich genug und Jeder, der das Recht 
der Ausgabenbewilligung und Controle Seitens der 
Landesvertretung bisher dahin verſtanden hat, daß ſie 
nicht blos Pauſchſummen zur beliebigen Verwendung 
innerhalb der Generaltitel den einzelnen Verwaltungs⸗ 
reſſorts zur . zu ſtellen, ſondern zu den ein⸗ 
zelnen von ihr als nothwendig erkannten Staatsbe⸗ 
dürfniffen die ſpeclellen Summen zu genehmigen und 
über die ausſchließliche Verwendung nur zu den von 
ihr genehmigten Zwecken Rechenichaft zu fordern hat, 
mußte von der Landesvertretung angeſichts des eben 
Mitgetheilten verlangen, daß ſie das Recht in ſeinem 
vollen Umfang und mit voller Klarheit wahrte. Das 
konnte die Volksvertretung nur durch den Antrag. Die 
Regierung hat fie ſelbſt dazu gedrängt, indem fie nur 
die Pofitionen des in der Geſetzſammlung veröffent⸗ 
lichten Staatshaushalts als bindend anerkannte. Da⸗ 
her iſt es erſtaunlich, daß in Folge dieſer Sicherung 
eines unzweifelhaften Rechts der Landesvertretung eine 
2 wie wir ſie haben, eintreten konnte. 


Politiſche Nundſchan. 


Deutſchland. Berlin, den 11. März. 
Nach dem „Dresdener Journal“ lautet der heute von 
Oeſterreich und Preußen in der Bundestagsſitzung ein⸗ 
gebrachte Antrag bezüglich der kurheſſiſchen Verfaſ⸗ 
fungsangelegenheit: „Hohe Bundedverſammlung wolle 
kurfürſtliche Regierung auffordern, unter Berückſichti⸗ 
gung der bundesrechtlich verbürgten Standſchaftsrechte 
der Mediatiſirten und der Reichsritterſchaſt geeignete 
Einleitung zu treffen, damit die im Jahre 1852 außer 
Wirkſamkeit geſetzte Verfaſſung vom 5. Januar 1831, 
vorbehaltlich derjenigen zunächſt auf verfaſſungsmäßigem 
Wege zu vereinbarenden Abänderungen, welche zur 
Herftellung der Uebereinſtimmung mit den Bunderge- 
ſetzen erforderlich ſind, wieder in Wirkſamkeit trete.“ 
Das Buch über den Ladendorff'ſchen Prozeß 
beſchäſtigt die geſammte Preſſe. Das Ladendorff'ſche 
Buch kann Niemand ohne ſiedendes Blut leſen. Wir 
wünſchen, daß ein jeder Staatsbürger ſich aus ihm 
belehrte, und ſich feſt in dem Gedanken kräftigte, Zus 
ſtände wie die Hinkeldey'ſche Wirthſchaft nicht mehr 
aufkommen zu laſſen. Die ſchrecklichen Anklagen des 
Ladendorff ſchen Buches gehen nicht bloß gegen das 
geſtürzte Volk, ſie gehen auch gegen den geſinnungs⸗ 
loſen Theil der Berliner Bürgerſchaft, der in Hinkel⸗ 


res F ⁵ĩV“̃ũb SR Ole Yranar DEREN TON We Deter ROTE Te NE oe als zu große Liebe. Nein, ich 
klage das Schickſal an, daß es mich in einem 
gräflichen Schloß, als den Eiben von Reichthum, 
Titeln und Würden geboren werden ließ.“ — 
„Iſt das dein Ernſt?“ — „Gewiß! Wäre ich 
ein einfacher, bürgerlicher Menſch, ſo hätte ich 
Freude auf der Welt; ich hätte die Genugthuung, 
durch meinen Fleiß, meine Kenntniſſe einſt das 
Alter meiner Mutter verſchönern zu können, und 
die Welt würde mich darob achten. getzt kann 
ich faul, dumm und ſchlecht ſein, das iſt alles ei⸗ 
nerlei, man wird doch immer finden, daß ich der 
N liebenswürdige Graf Gaſton bin.“ 
Oho, oho!“ ſagte Eberhard, „daß macht 
doch "einen Unterſchied!“ — „Viellei cht nur in 
der Art,“ ſagte Gaſton bitter, „wie die Leute in 
meiner Abweſenheit von mir reden würden; ich 
ſelbſt würde die Wirkung meines ſchlechten Le⸗ 
bens nie bemerken, ſo lange meine Güter nicht 
gepfändet ſind, meine Grafenkrone nicht zerbro⸗ 
chen iſt.“ — „Wäre dein Vater noch am Leben, 
ſo hätteſt du doch wohl mehr Strenge und ein 
unnachſichtigeres Urtheil kennen A aber die 
große Güte deiner Mutter —“ „Und die 
große Güte meiner Mutter fommt nur davon, 
daß ſie eben weiter nichts zu thun hat als gut 
zu ſein. Wäre ſie eine Bürgerfrau, ſo müßte 
ſie ſtrenger und deßhalb auch gerechter gegen mich 
ſein, ſo aber läßt ſie mich gehen, denn — mein 
Schickſal iſt gemacht!“ — „Wenn du dieſe An⸗ 
ſichten wirlich ſchon lange Degft, dann wundert 
es mich, daß du noch ſo viel gelernt haſt und 
noch ſo ein anſtändiger Menſch geworden biſt.“ 
Gaſton lachte bitter auf. „Mich wundert es 
auch, aber was wollen Sie? Die Ameiſen arbei⸗ 
ten auch von Natur; Reflexion iſt es bei mir 
wahrhaftig nicht, aber ich kann nicht anders. 
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dep einen Märtyrer der Freiheit ehrte. — Die aus 
London von Ihrer Königl. Hoheit der Frau Kronprin⸗ 
zeſſin eingehenden Nachrichten lauten durchaus beſfrie⸗ 
digend; auch hat die Anweſenheit der Prinzeſſin auf 
das Befinden ihrer Königl. Mutter einen günſtigen 
Einfluß. Ihre Königl. Hoheit wird Ende dieſes 
Monats hier zurückerwartet. — Der Miniſter des 
Innern, welcher mit der Aufhebung des Paßzwanges 
ſo glücklich vorgegangen, iſt nun auch mit der Abſchaf⸗ 
fung der lläſtigen Aufenthaltekarten beſchäftigt, von 
denen der hier nicht Ortsgehörige erſt etwas erfährt, 
wenn die Gebühren auf der Gaſthofs⸗Rechnung pran⸗ 
gen Zu Grunde wird wiederum der Bericht des 
hieſigen Polizei⸗Präſidiums und hiermit die gewiß ge | 
ſunde und fteiſinnige Anſicht des Vorſtehers gelegt. 
— Von dem Herrn Handelsminiſter iſt die Anferli⸗ 
gung der Vorarbeiten zu einer Eiſenbahn von Alt- 
Damm reſp. Stargard über Wollin nach Oſtſwine 
und einer Fortſetzung derſelben von Swinemünde nach 
Anclam angeordnet und der Regierungs- und Baurath 
Koch mit der Leitung dieſer Vorarbeiten beauſtragt 
worden. — Aus Glogau (den 7. Mäez.) ſchreibt man: 
Es iſt bis jetzt keine Spur vorhanden, wie und durch 
welche Hilfe die Flucht der Lieutenants Sobbe und 
Putzki möglich war und welche Richtung die Flüchti⸗ 
gen eingeſchlagen haben. Sie defanden ſich in einer 
Unter uhlungehat die milde gehandhabt wurde, denn 
ſie konnten täglich in Begleikung eines Dffigiers fi) 
auf den öffentlichen Promenaden ergehen und befanden 
ſich in ihrem Zimmer nicht eingeſchloſſen. Man 
nahm hier an, daß Beide ihr Ehrenwort gegeben 
hätten, nicht MM entfliehen. Als geftern Nachmittag 
ein Dffzier ſie zu einem Spaziergang abholen wollte, 
war das Zimmer, welches ſie dewohnten — leer. 
Alle Nachforſchungen blieben erfolglos. Man ver⸗ 
muthet, daß Beide bereits am geſtrigen Morgen die 
Feſtung verlaſſen und das Weite geſucht haben. Die 
Allerhöchſte Entſcheidung über das n 
Urtel iſt bis heute noch nicht eingetroffen. — Den 12. 
Ueber die letzten Verhandlungen im Staateminiſterium 
verlautet im Ganzen noch wenig Zuberläſſiges. Wie 
es heißt, haben einzelne Miniſter gegen die Annahme 
des Hagen’ ſchen Antrags nichts einzuwenden gehabt, 
und ſoll auch der Kronprinz derſelben beigeftimmt 
haben. So viel ift ſicher, daß die liberalen Minifter 
ſich zum Bleiben und zur Auflöfung des Abgeordne⸗ 
tenhauſes nur unter der Bedingung verftanden haben, 
daß ein neues Programm mit liberalen Principien 
aufgeſtellt würde. Auch ein Pairsſchub dürfte für 
den Fall der Auflöſung des Ab geordnetenhauſes nun⸗ 
mehr mit Sicherheit zu erwarten ſein. — Nach einem 
jetzt vorliegenden Nachtrags-Bericht der Budgetcommiſ⸗ 
ſion zu dem Etat der Domainen⸗ und Forſtverwaltung 
empfiehlt die Commiſſion dem Abgeordnetenhauſe, die 


Wie es eitle Frauen geben ſoll, die beim Anblick 
jedes ſchönen Kleides, das einer andern gehört, 
vor Neid gelb werden, ſo geht es mir mit dem 
Wiſſen. Ich könnte wie Eugen Aram einen 
Mord begehen, um meine Kenntniſſe zu berei⸗ 
chern, warum, weiß ich ſelber nicht.“ — „Mir 
find in meinem großen Bekanntenkreiſe ſchon viel 
kurioſe Urſachen von Lebensunglück vorgekommen, 
aber dieſe da noch nicht. Sollte nicht vielleicht 
Fräulein Marie durch ihre Schönheit dieſen de— 
mokratiſchen Tic ausgebildet haben?“ — „Wa⸗ 
rum fell ich es leugnen? — ja, die Liebe zu 
101 macht mir meinen Stand beſonders verhaßt.“ 

— „Weiß Marie etwas von deiner Liebe?“ — 
„Nein, geſagt habe ich ihr nichts und bemerkt 
ſcheint ſie auch nichts zu haben; das zeigt mir 
ihre Unbefangenheit mir gegenüber. Ach, dieſe 
Unbefangenheit macht mich eigentlich recht unglück— 
lich““ — „Das liegt doch wohl nur in den Ver⸗ 
hältniſſen, mein Kind, weil du der Sohn ihrer 
Wohlthäterin biſt, und zweitens darin, daß ihr 
in gleichem Alter ſeid. Für ein Mädchen ſind 
ſiebzehn Jahre ſchon völliges Erwachſenſein, für 
einen Mann iſt es noch halbe Kindheit.“ 

Gaſton trat vor den Spiegel und ſtrich ſtatt 
aller Antwort den keimenden Flaum, der auf fei⸗ 
ner rothen Lippe ſich ſchon in ſichtbar dunkler 
Färbung zeigte. — „Ja, ja,“ ſagte Eberhard 
lachend, „eigentlich müßteſt du ſchon deinem Kam⸗ 
merdiener ein Paar Raſirmeſſer kaufen!“ — 
„Raſiren? Ich laſſe meinen Bart wachſen.“ — 
„Thue das nach deinem Belieben,“ verſetzte Eber⸗ 
hard ernſthaft, „aber um auf Marien zurück zu 
kommen: du darfſt ihr jetzt keine Erklärung ma⸗ 
chen. Verſprich mir das; ich verſpreche dir da⸗ 
gegen, daß ich Schildwache ſtehen und jeden, der 
ſich deiner Auserwählten nähert, dir ſogleich de⸗ 


Regierung aufzufordern, künftig Domainen, welche aus 
mehreren Vorwerken beſtehen, jedesmal in doppelter 
Weiſe, nämlich einerſeits im Ganzen, andererſeits in 
mehrere Pachtungen vertheilt, zur Ausbietung zu ſtellen. 
Ferner beantragt die Commiliion, Aufhebung oder 
Beſchränkung der Ober ⸗ Forſtmeiſterſtellen bei den 
Regierungen zur Erwägung zu ſtellen. — Es ift 
aufgefallen, daß die Jrackton Reichensperger wie Ein 
Mann gegen den Hagen'ſchen Antrag geſtimmt hat, 
während ſonſt in derartigen Fragen die Parteidiseipe 
lin nicht maßgebend war. Man will wiſſen, dieſes 
Gerücht circulirt in Abgeordnetenkreiſen — daß die 
Fa e vorher die Gewißheit ſich verſchafft habe, 
daß die Anerkennung 15 Königreichs Italien nicht 
erfolgen werde. — Aus Brüſſel, 8. März wird der 
„Köln. Ztg.“ geſchrieben: Die Briefe und telegraphi- 
ſchen Berichte, die uns aus Berlin zukommen, haben 
einen ſehr behüdenden Eindruck hier gemacht. Man 
fürchtet Schlimmes und iſt um ſo unangenehmer berührt, 
als die Veränderungen, welchen man in Berlin en gegen 
ſieht, in Pat unverkennbare Schadenfteude erregen. 
Wie das immer geſchieht, geht man in den Voraus⸗ 
ſetzungen, welche man an die Kriſis in Berlin knüpft, 
zu weit und hält eine Einigung Preußens mit Deſter⸗ 
reich auch in der auswärtigen Polllik für bevorſtehend. 
— ale fol die Depeſchen mit Kopſſchütteln gele⸗ 
en haben 

Italien. Seit dem 2 iſt Garibaldi in Ge⸗ 
nua, auch Turin hat er beſucht. Die öffentliche 
Meinung geſtaltet ſich viel beſſer für das neue Mi⸗ 
niſterium, ſeitdem man weiß, daß es Ratazzi gelungen 
iſt, Garibaldi auf ſeine Seite zu bekommen. Die 
Unterredung zwiſchen dem Ex⸗Dictator und dem neuen 
Miniſtei-Präſidenten iſt eine ziem ich lange geweſen. 
Bin ich gut unterrichtet, fo hat Ratazzi den General 
dadurch gewonnen, daß er ihm die Reorganiſtrung der 
ſüdlichen Armee in Ausſicht geſtelt hat. Garibaldi 
hat Ratazzi feine Unterftügung verſprochen und gelobt, 
in nächſter Zukunft ſich auf keine Unternehmung ein⸗ 
laſſen zu wollen. Hier in Turin hat die Anweſenheit 
Garibaldi's wie immer auch diesmal große Aufregung 
hervorgerufen. Seine Popularität iſt noch immer in 
vollem Glanze. — Es wird aus Rom telegraphiſch 
gemeldet: „Das bourboniſche Comité hat Franz II. 
aufgefordert, ſich an die Spitze des Brigantenthums 
zu ſtellen.“ Dieſelbe Depeſche berichtet, „daß ſieben⸗ 
hundert Banditen auf dem Anmarſche nach der Um⸗ 
gegend von Sora und auf Aquilla find.“ Die Folge 
muß lehren, ob dies der große Frühjahrs- Feldzug it, 
den die legitimiſtiſchen und clericalen Blätter wieder⸗ 
holt während des Winters angekündigt haben. — 
Bei der Sitzung der Comites de Provedimento am 9. 
in Genua war der Saal oberhalb des Präſidenten⸗ 
ſites mit italieniſchen und franzöſiſchen Fahnen r . . ͤ TRABL Und vÄialenfigien: ak TrapmiNen MARNENB- 


nunciren will.“ „Wenn Sie das thun wollen 
Oheim, ſo will ich nichts ſagen; ich glaube ohne⸗ 
dem kaum, daß ich es herausbrächte.“ — Eber⸗ 
hard ſprach nun von Gaſtons Studien, der Wahl 
einer Hochſchule und ſeiner Reiſe, und als ihn 
der Neffe verließ, ritt dieſer mit unendlich leich 
terem Herzen zu ſeiner Mutter zurück, als er ge⸗ 
kommen war. 

Violante war beim Anblicke ſeines heitern 
Angeſichts freudig überraſcht und zum erſtenmal 
in ihrem Leben dachte ſie mit dankbarem Herzen 
Eberhards, den ſie ſonſt in ihrem Innern ihren 
böſen Genius zu nennen pflegte; hatte er doch 
ihres Lieblings Stirne entwölkt. „Was meint 
Eberhard zu deiner Abreiſe?“ fragte ſie den 
Sohn, der ihr freundlich die Hand küßte. — „Er 
iſt ganz deiner Meinung; er war ſehr freundlich 
gegen mich; ich — gar nicht, daß er mich 
wirklich fo lieb hat.“ — „Wodurch bewies er dir 
denn ſeine Liebe?“ fragte Violante ängſtlich und 
mißtrauiſch. — Verlegen und ärgerlich, daß er 
ſich ſelbſt, verrathen, ſtotterte der Jüngling: „Er 
bewies mir das — im Allgemeinen — durch ſeine 
Theilnahme, ſeine Sorge für mein Wohlergehen.“ 
— „Ja, ja,“ ſagte Violante kurz, ‚ih kenne das, 
* kann ſehr aufmerkſam fein.‘ 

Durch Mariens Eintritt wurde hier das 
Geſpräch unterbrochen. In Eberhards Seele aber 
hatte Gaſtons Vertrauen den Keim zu einem ge⸗ 
fährlichen Plane gelegt. Gaſtons demokratiſche 
Neigungen nahmen in ſeinen Augen alles Straf⸗ 
bare von einem Schritt, vor dem ſelbſt ſein nicht 
allzu ängſtliches Gewiſſen ſonſt zurückgebebt ſein 


würde. Fortſetzung folgt.) 
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ſchmückt. Garibaldi als Vorſitzender ſpricht feine Ve⸗ 
friedigung aus, daß er hier die Vertreter eines freien 
Volkes ſehe, die von allgemeiner Zuſtimmung begrüßt, 
zuſammengetreten ſeien im Intereſſe der Prinzipien der 
Humanität. Der hauptſächlichſte Zweck der Verſamm⸗ 
lung ſei der, ſämmtliche liberale Vereine zu einem ein⸗ 
zigen zu verſchmelzen. Garibaldi ſpricht den Wunſch 
aus, daß dieſe Verbrüderung aller lideralen Elemente 
fi) bis jenſeits der Alpen ausdehne. Die Anrede 
Garibaldi's wird von zahlreichen Beifallsrufen unter⸗ 
brochen. — Hierauf ergreift Cuneo das Wort: Die 
Anweſenheit Garibaldi's dezeuge im Angeſichte Europas 
die Einhelligkeit der italieniicen Demokraten, deren 

rogramm die Ausführung des Volkrvotum vom 20. 

tober 1860 ſei. Die Regierung dürfe, ftatt auf 
diefe Verſammlung mit Mißtrauen zu blicken, ſich zu 
derſelben Glück wünſchen. Wir werden ftets uns eins 
fühlen mit der Regierung, ſobald dieſe wie wir die 
Einheit des Vaterlandes will, die wir mit allen ge⸗ 
feglichen Mitteln zu erſtreben ſuchen, indem wir Rom 
als Hauptſtadt des Landes wollen. Nach dieſer mit 
allgemeinem Beifall aufgenommenen Rede wird das 
Protocoll der vorigen Sitzung verleſen. Derjenige Ab: 
ſchnitt deſſelben, in welchem von der Petition wegen 
Ruͤckberufung Mayyini's die Rede ift, wird mit Lebe⸗ 
hochs auf Mazzini begrüßt. 


Provinzielles. 


Strasburg. Seit einigen Tagen macht hier 
ein von Polen herübergekommener Wolf den Karbower 
Wald unſicher. Von einem unſerer eifrigften Schützen 
aus feinem nahe bei dem Dorfe Michelau aufgeſchla⸗ 
genen Lager aufgeſcheucht, fand Freund Iſegrimm es 
doch für gerathen, einen mehr ſicheren Verſteck in dem 
nahe 1 Karbower Walde zu ſuchen. 
Die Maſſenhaftigkeit des Wildes in Polen, namentlich 
an Hafen, ſoll fabelhaft fein, ſeitdem durch Erklätung 
des Belagerungszuſtandes den Beſitzern alle Gewehre 
abgenommen worden, ein Umſtand, welcher der Ver⸗ 
mehrung des Wildes ſehr zu gute gekommen iſt. 
Gleichzeitig hört man aber auch über den Schaden 
klagen, welchen Haſen durch Benagen der Rinde an 
jungen Bäumen, beſonders in Obſtbaumſchulen, ange⸗ 
gerichtet haben. (Gr. Geſ.) 

Culm. (C. Kr.) Am 5. d. Mts. verſuchte der 
Fleiſchergeſelle K. aus Eiſerſucht feine Braut, ein 
Dienſtmaͤdchen, durch Aufſchlitzen ihres Bauches zu er⸗ 
morden und ſich demnächſt ſelbſt das Leben zu nehmen. 
An jenem Tage deſuchte er ſeine Braut, die wegen 
des fortgeſetzten täglichen Verkehrs mit ihm — ihres 
Dienſtes am hieſigen Orte entlaſſen — ſich zu ihrer 
Mutter nach Klammern begeben hatte, an dieſem letzt⸗ 
genannten Orte, blieb dort zur Nacht und ſchritt bei 
geeigneter Zeit zur That. In Folge des von dem 
Mädchen erhobenen Geſchreis eilte deren Mutter hinzu 
und riß den Thäter von dem Bette ihrer Tochter fort. 
Dieſer machte hierauf mit ſeinem ſcharfen Meſſer, 
welches ihm als Werkzeug diente, einen Kreuzſchnitt 
über feine Bruſt; der Schmerz muß aber den Mord⸗ 
8 in den Hintergrund gedrängt haben, denn der 

häter ging gleich in die Nachbarſchaft, zeigte dort 
ſeine Wunde, gab vor, daß ihm ſolche die Mutter 
ſeiner Braut beigebracht habe und entfernte ſich dem⸗ 
nächſt. Der in den Unterleib des Mädchens gemachte 
Schnitt foll 2 Zoll lang und 5 Zoll tief aber nicht 
lebensgefährlich fein. Der Thäker, welcher fi) kurz 
zuvor ein Wanderbuch hat ausftellen laſſen, befindet 
ſich auf der Flucht, wenigſtens hat man ihn hier nicht 
W konnen. 

otaudenz, 10. März. An der Londoner In⸗ 
duſtrie⸗Ausſtelung haben fc) aus unſerem Regierungs⸗ 
bezirk überhaupt betheiligt die Herren v. Brünneck auf 
Bellſchwiz (Woliolteße), Drewitz, Fabribeſizer in Thorn 
(ein Meßapparat für Spiritus), Karwieſe, Wagenfabri- 
kant von hier (Luxuswagen) und Schmidt, Tiſchler⸗ 
meiſter in Culm (ein Secretair von Poliſander mit 
künſtlichen Auslegungen.) 

Marienwerder, 8. März. Der weſtpreußiſche 
Geditverein hat feit dem 24. v. M. feine Thatigkeit 
egonnen und das allgemeine Vertrauen wendet ſich ihm 
zu. In den erſten fünf Tagen ſeines Beſtehens wur⸗ 
den ihm nach und nach 4500 Thlr. Depofitengelver 
anvertraut, und an Creditnehmern fehlts auch nicht; 
auch nach auswärts hin ſind Verbindungen angeknüpft. 
a anzig, 10. März. Wie uns mitgetheilt, hat 
ſich die nicht undegründete Furcht der Bewohner 
unſerer Niederungen dor einem unglücklichen Verlauf 
des Eisganges, in Folge des andauernd heftigen 
Thauwetters und mit Rückſicht auf die außergewöhn⸗ 
liche Stärke des Eiſes, in dieſen Tagen bedeutend 
gefteigert. Es werden bereits an vielen Orten des 


Danziger Werders diejenigen Vorſichtsmaßregeln getrof⸗ 
fen, welche zur Sicherſtellung des Eigenthums erfor⸗ 
derlich ſind; namentlich iſt man mit Eifer überall 
beſtrebt, Nothtreppen und Stellagen anfertigen, um 
im Fall der Noth die Rettung des Viehſtandes zu 
bewirken. — Den 11. März. Durch die Zucht von 
Kanarienvögeln, welche hier am Orte bedeutender iſt, 
als man dies glauben ſollte, ſuchen recht viele Leute 
der niederen Stände, namentlich kleinere Handwerker 
einen Nebenerwerb, welcher denſelben zwar nicht große 
Summen einbringt, ihnen indeſſen ihre kleinen allmä⸗ 
ligen Ausgaben mit recht guten Zinſen ſpäter beim 
Verkauf der gezogenen Vögel an die Petersburgfahrer 
zurückgewährt. Der Export dieſer Waare von hier aus 
iſt nicht ganz unbedeutend und dürfte ſich im Jahre 
wohl auf 15— 20,000 Stück belaufen, was min⸗ 
deſtens ein Capital von 10 — 15,000 Thlrn. repräſen⸗ 
tirt, das in Petersburg, ſelbſt bei mitunter namhaften 
Verluſten während der Seereiſe, den Händlern einen 
lohnenden Gewinn abwirft, da bekanntlich in Rußland 
Kanarienvögel verhältnißmäßig theuer — mit 3 bis 4 
Rubel und darüber pro Stück, und zwar nach Farbe 
und Geſang der Vögelchen — bezahlt werden. (D. 3.) 

Inſterburg. Am Sonnabende den 7. huj. 
fand unter dem Vorſitz des Herrn Provinzial-Schul⸗ 
Raths Dr. Schrader ſowohl in der hieſigen höheren 
Reulſchule als auch im Gymnaſium die Abiturienten⸗ 
Prüfung ſtatt. In beiden Anſtalten unterzog ſich je 
ein Abiturient dieſer Prüfung: beide wurden für reif 
erklärt. — Bald nach Beginn des Sommer ⸗Semeſters, 
alſo im Monat Mai d. J; will Herr Provinzial⸗ 
Schul⸗Rath Schrader behufs der Nevifion der Real— 
ſchule und der event. Erhebung derſelben in die 1. 
Ordnung wieder hier eintreffen. (Prov.) 

Aus Bromberg. Ein hieſiges Wechslergeſchäft 
ſoll ſeit einiger Zeit ſehr einträgliche Geſchäfte dadurch 
gemacht haben, daß es rheiniſche Gulden für öſtreichi⸗ 
ſche Zweigulden⸗ und däniſche Vankthaler für Zwei⸗ 
thaler-Stüde ausgegeben hat. Dem Vernehmen nach 
iſt die Staatsanwaltſchaft ſchon bemüht, dergleichen 
Fälle behufs Einleitung der Unterſuchung wegen Be- 
trugs zu conſtatiren. 


Lokales. 


Der Chorner Feuer- - und Rettungs- Verein. 
Am II. d Mts. Ae PER ere 3 im Lokale 
des Herrn Hildebrandt ſtatt zur Berathung, reſp. Feſtſtellung 
des Statuts beſagten Vereins, welches 14 Paragraphen ent- 
hält und unter Benutzung von Statuten gleicher Vereine, 
namentlich des Elbinger Vereins gleicher Tendenz, ausgear⸗ 
beitet iſt. Dieſer letztere Umſtand bietet ſchon Garantie für 
die Zweckmäßigkeit der einzelnen Statutd-Beftimmungen, welche 
in der heutigen Sitzung außerdem ſehr reiflich erörtert wor. 
den ſind. Das Statut wird nun ungeſäumt dem Magiſtrat 
zur Genehmigung vorgelegt werden. 

Der Verein ſoll nach dem Statut nur aus Mitgliedern 
beſtehen, welche freiwillig dem Verein beitreten; phyſiſch und 
moraliſch untauglichen Perſönlichteiten kann der Vorſtand den 
Eintritt in den Verein verweigern, in welchem Falle jedoch 
die Berufung an die Geſammtheit der Mitglieder zuläſſig ift. 
Der Zweck des Vereins iſt bei Feuersgefahr innerhalb der 
Ringmauern der Stadt zu löſchen und zu retten. Trotz die⸗ 
ſes Zweckes, welcher eine aktive Bethätigung im Vereine be- 
dingt, können als außerordentliche Mitglieder dem Vereine 
auch ſolche Perſönlichkeiten angehören, welche durch ihre Kür- 
perkonſtitution, ihr Alter, ihren Lebensberuf behindert ſind in 
der angegebenen Weiſe bei einer Feuersgefahr und den Nie. 
bungen des Vereins ſich zu bethätigen. Dieſe außerordentli- 
chen Mitglieder haben mindeſtens 1 Thlr. jährlichen Beitrag 

u zahlen, genießen die Rechte der ordentlichen Mitglieder, 
önnen jedoch nicht in den Vorſtand gewählt werden, da für 
ein Mitglied dieſes eine aktive Wirkſamkeit innerhalb des 
Vereins ſelbſtredend unerläßlich iſt. 

An der Spitze des Vereins ſteht ein Direktor, 4 Vor- 
ſteher und die Abtheilungsführer, welche letzteren auch gleich- 
zeitig Vorſteher ſein können. Behufs Ausführung ſeiner 
Dienſtleiſtungen theilt fi der Verein in Haupt- und Unter 
Abtheilungen. Verſäumniß der freiwillig übernommenen 
Verpflichtung ſtraft der Vorſtand durch Geld bis zum Be- 
trage von 15 Sgr. und Ausſchluß aus dem Verein. Der 
Vorſtand entſcheidet auch über die Zuläſſigkeit von Entfhul- 
digungen beim Ausbleiben. 

Obſchon der Verein feine eigene Organiſation und Di. 
rektion hat, ſo ſtellt er ſich bezüglich ſeiner Wirkſamkeit bei 
Feuersgefahr unter die Anordnungen des vom Magiſtrat mit 
der Oberleitung des Feuerlöſchweſens betrauten Beamten, des 
Feuerherrn. 

Nach erfolgter Genehmigung des Statuts ſeitens des 
Magiſtrats wird eine General-Verſammlung einberufen wer 
den. Die ordentliche Mitgliedſchaft wird weder von einem 
Eintrittsgelde bedingt, noch iſt fie mit einem Beitrage ver- 
knüpft. — Durch den Verein, deſſen Begründung der Ma- 
iſtrat ſchwerlich beanſtanden wird, iſt dem Gemeinſinn der 
hieſgen Bewohner zu ſeiner Bethätigung wiederum ein neues 
und ſchönes Feld eröffnet und ſteht daher wohl zu erwarten, 
daß die jüngeren und rüſtigen Bewohner ſich als ordentliche, 
ältere, oder durch ihren Lebensberuf an einer aktiven Theil- 
nahme für den Verein behinderte Bewohner als außerordent- 
liche Mitglieder dem Vereine nicht entziehen werden. 

— Auf dem Kram- und Vieh-Markt in Culmſee am 
10. d. Mis. wurden ſowohl für die zum Verkauf ausgeftell- 
ten Pferde, als auch für Ochſen und Kühe außergewoͤhnlich 


hohe Preiſe gefordert und gewährt. Man zahlte z. B. für 
alte Kühe 24 Thlr. per Stück. 

— Die Nachricht von der Fuahng des Abgeordneten- 
pe traf ſchon am 11. d. M. Nachmittags durch den Te- 
egraphen hier ein. Sie kam zwar nicht unerwartet, blieb 
aber trotzdeſſen nicht ohne Wirkung auf die Gemüther. Das 
Bedauern, daß eine Auflöſung des Abgeordnetenhauſes erfol- 
gen konnte, — eines Hauſes deſſen überwiegende Mehrzahl 
mehr oder minder miniſteriell geſinnt iſt — äußerte ſich un. 
verholen und in mannichfacher Weiſe. Kann in Preußen ein 
Miniſterium nur mit einem Abgeordnetenhauſe von Land- 
räthen ſich verſtändigen und fortregieren? — Der erſte Ein. 
druck, welchen beſagte Notiz allgemein machte, war ein 
ſchmerzlicher: — man blickt nicht wie im Dezember vorigen 
Jahres mit freudig gehobener Stimmung in die Zukunft. 

— Cheater. Montag, den 10. März. „Bürgerlich und 
romantiſch“. Lnſtſpiel in 4 Akten von Bauernfeld. Es iſt 
kein gutes Zeichen für die Quantität und Qualität des Hu⸗ 
mors und des Witzes in Deutſchland, daß die Leiſtungen der 
deutſchen Poeten auf dem Gebiet des Luſtſpiels nach dem 
Jahre 1848 im Ganzen an Werth abgenommen haben und 
unter dem überwuchernden Poſſen-Unkraut nur ſelten noch ein 
feines Charakter-Luſtſpiel zu Tage kommen kann, während in 
früherer Zeit jedes Jahr doch einen nennens- und dankens. 
werthen Beitrag ſolcher Dichtungen brachte. Zu dieſen jetzt 
verſchwindenden guten und feinen Charakterſtücken gehört 
auch Bauernfeld's „bürgerlich und romantiſch“, welches feine 
Naturwahrheit und feinen Werth dadurch bekundet, daß man 
es heute noch mit eben ſo viel Behagen anſehen kann, als 
zur Zeit ſeiner Erſcheinung, vorausgeſetzt, daß es wirklich gut 
und richtig geſpielt werde. Dies war in der Aufführung am 
10. der Fall, wir halten dieſe Vorſtellung für die beſtgerun⸗ 
dete, die wir in dieſer Saiſon geſehen haben. Das elegante 
und geſchickte Spiel, und die ausdrucksvolle Sprache des 
Hrn. Böttcher (Baron v. Ringelſtern), ſowie die feine Tour⸗ 
nüre und die treffliche Mimik, welche Fr. Böttcher (Katharina 
von Roſen, entwickelte, verdienten völlig den Beifall, der bei- 
den in reichem Maße vom Publikum geſpendet wurde. Hr. 
Roſtock (Rath Zabern), Fr. Blanck (Räthin), Frl. S. 8 
mann (Cäcilie) ſpielten ihre Rollen durchaus richtig. er 
Sittig iſt die befte Rolle, die wir feit längerer Zeit von Hrn. 
Helle geſehen haben und auch Hr. Karuß enthielt ſich als 
Lohndiener Unruh alles unzeitigen Karrikirens und ſpielte nur 
mit richtigem und wirkſamem Humor. Wir wollen die Leſer 
d. Bl. in ihrem Intereſſe darauf aufmerkſam machen, daß 
Hr. u. Fr. Böttcher nur noch zwei mal hier auftreten wer- 
den, zum letztenmale Montag den 17. März, welche letzte 
Vorſtellung zum Abſchieds⸗Beneſiz für die beiden Gäſte be 
ſtimmt iſt Sie haben für dieſen Abend das Luſtſpiel 
„Treue Liebe“, von W. Devrient, gewählt, welches dann zum 
erſtenmale hier aufgeführt und den Freunden feiner Luft- 
ſpiele einen genußreichen Abend gewähren wird. 13. 

— Am Dienſtag, den 1I. begann Frl. Zanner ihr Luft- 
ſpiel als „Louis“ in „der Pariſer Taugenichts“ und „Nand'l“ 
in „das Verſprechen hinter'm Heerd“. Ref. konnte der Vor⸗ 
ſtellung nicht beiwohnen, hörte indeſſen, daß Frl. Zanner, 
namentlich in der zweiten Rolle ſehr gefallen habe. 

— Der Eisgang der Weichſel bei unſerer Stadt nahm 
heute, d. 12. d. Mis. um 11 Uhr Vorm. feinen Anfang, in- 
dem die Eisdecke ein gutes Stück, vom Brückenthore bis zum 
Seglerthore, fortrückte. Während ſich die Eisdecke fortbe⸗ 
wegte, befanden ſich Perſonen auf der Eisbahn, die jedoch 
mit Leichtigkeit das jenſeitige Ufer erreichten. 

— Handwerkerverein. Heute (d. 13.) Vortrag des Gym. 
naſiallehrers Herrn Dr. Buß über die Brückenwaage ꝛc. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 
Am 27. März er. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen in der Behauſung des Kaufmanns Julius 
Schwendtfeger hieſelbſt 6 Kiſten Glas öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 5. März 1862. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Heneral: Auktion. 
Donnerſtag, den 3, April d. J. 
Nachmittags von 3 Uhr ab, 
ſollen im kleinen Terminszimmer hier auf dem 
Rathhauſe 1 goldene Damen - Cylinder-Uhr, 2 
ſilberne Taſchenuhren, 1 goldene Halskette und 
2 goldene Reifringe, ferner mehrere Möbel, di⸗ 
verſe Kleidungsſtücke, Betten und andere Sachen 
öffentlich meiſtbietend verauetionirt werden. 

Thorn, den 8. März 1862. 


Königliches Kreis-Gericht. 
Freitag, den 14. März. 
Vorleſung. 
Böthke: Die politiſche Dichtung in Deutſchland. 
Sonntag, den 16. März er. 


Tanzvergnügen 
im Hötel de Danzig. 


Eine elegante braune Stute, 
1½ Zoll groß, 11 Jahr alt, fein ge⸗ 
ritten, ſteht Umſtände halber billig 

zum Verkauf Catharinenſtr. No. 207. 


Jduma 
Lebens-Penſions- und Leibrenten-Verſicherungs-Geſellſchaft zu Halle 8. 


Die unterzeichnete General-Agentur beehrt ſich hiedurch ergebenſt anzuzeigen, daß dem Herrn 
Wilhelm Mehl in Thorn die Agentur der „Iduna“ für Thorn und Umgegend über- 
tragen worden iſt. n 
Die General- Agentur für die Negierungsbezirfe Danzig und Marienwerder. 


Danzig, den 28. Februar 1862. 
C. H. Hrukenberg. 


Auf obige Anzeige bezugnehmend, erbiete ich mich zur Annahme von Verſicherungs-Anträgen 
bei der „Idung “ und zur Ertheilung jeder gewünſchten Auskunft. 


Thorn, den 7. März 1862 
Wilhelm Wehl. 


* r "” „ 
Wichtig für den Handelsſtand! 
Die genaueſte Bekanntſchaft mit den Be⸗ 5 
ſtimmungen des jetzt in Kraft getreteuen neuen 
Handelsgeſetzbuchs wird jedem Geſchäftsmann zur 
gebieteriſchen Pflicht. Kein vorhandener Abdruck 
des H.⸗G.⸗B. entſpricht aber den kaufmänni⸗ 
ſchen Zwecken ſo vollkommen, wie die über⸗ 
ſichtlich und praktiſch bearbeitete, billige Aus— 
gabe, welche aus dem Verlage von Car! Heymann 
in Berlin ſo eben in der Buchhandlung von 
Ernest Lambeck eingetroffen und deren 
Anſchaffung jedem Kaufmann dringend zu em— 
pfehlen iſt. 
F Reltigbonbons “BE 
A Pfd. 12 Sgr., Rettigfaft a Pfd. 15 Sgr., beides 
als bewährtes Heilmittel gegen Verſchleimung des 
Halſes und der Bruſt, Bruſtkaramellen à Pfd. 
10 Sgr., desgl. auch Malz⸗ und Eibiſchbonbons, 
vorzüglich gefüllte Himbeer- und Marzipanbon⸗ 
bons a Pfd. 15 Sgr., Citronen⸗, Pfeffermünz⸗ 
und Roſenbonbons à Pfd. 12 Sgr., desgl. à 10 
Sgr., die berühmte Carageen oder Isl.⸗Moos⸗ 
Chocolade à Pfd. 15 Sgr., Univerſal-Heilmittel 
gegen Bruſtleiden, Vanille-Chocolade ſtark mit 
Vanille a Pfd. 15 Sgr., Gewürz⸗Chocolade à 
Pfd. 12 Sgr., Geſundheits⸗Chocolade à Pfd. 10 
Sgr., Chocoladenpulver à Pfd. 6 und 8 Sgr., 
extrafeines à Pfd. 10 Sgr., Himbeerſaft à Pfd. 
15 Sgr., Kirſchſaft a Pfd. 10 und 12 Sgr. 
Von heute ab empfehle ich delicate Windbeutel a 
Stück 6 Pf. und 1 Sgr., gefüllt mit Apfelſinenkreme. 

H. Wengler, Conditor. 
1 Ein ordentlicher Lehrling findet 
a ſogleich ein Unterkommen in der Kunſt⸗ 
und Handelsgärtnerei bei 

Rud. Cordes. 


Gemüſe⸗, Blumen-, Gras⸗ 
und ökonomiſche Sämmereien 
ſind friſch und ächt bil⸗ 
„ ligſt zu haben in der Gärt⸗ 
nerei des Rud. Cordes. 


(Zur Unterhaltung und Wiedererzählung.) 


HKnallerbsen 
9 
oder: Du ſollſt unde mußt lachen. 
2536 intereſſante Anekdoten 
für Künſtler, Kaufleute, Gelehrte, mili— 
tairiſche und fürſtliche Perſonen. 
Zur Erheiterung auf Reiſen, Spaziergängen, 
bei Tafel und in Geſellſchaften. 
Von H. Rabener. 


— 
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weiſung im Wochenblatt Nr. 9 1133 Thlr. 18 
Sgr. 9 Pf. 

Whiſtpartie 1 Thlr. 10 Sgr. Zeugen⸗Ge⸗ 
bühren 1 Thlr. 5 Sgr. Feldt auf Lonczynek 2 
Thlr. Gutspächter Fiedler 2 Thlr. Verkauf 
von Krönungsthalern 17 Sgr. 6 Pf. Gall pro 
Februar u. März 2 Thlr. Aus Flottenſchiffchen: 
bei L. Dammann u. Kordes 3 Thlr. 12 Sgr. 
bei Körner 2 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf., bei B. Vir⸗ 
gin 15 Sgr., bei Schmidt 11 Sgr. 6 Pf., bei 
Schleſinger 8 Sgr. 10 Pf., bei Fr. Tiede 3 Sgr. 


— —ſ— 


— — — 10 Pf., bei A. Oeſterreich 1 Sgr. 9 Pf. Zu⸗ 
Beitellungen auf, ſammen 1150 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. 
Hoyoliner=dtalk u Thorn, den 12 März 1862. 
Ernst Lambeck. G. Weese. G. Prowe. 


0 


nimmt entgegen und effectuirt aufs ſchnellſte. 
Nilhelm Mehl, 
Brückenſtraße 9. 


Kroll. f 
J Es wird ein Gut mit einer Anzah⸗ 
RENTE era : lung von 20,000 Thlr. bis 60,000 
Bei Ernst Lambeck in Thorn traf fo eben ein: | Cllken Thlr. zu kaufen geſucht und Verkäu⸗ 
Handbuch käufer gebeten ihre Adreſſe unter O. BA. an die 


in Expedition dieſes Blattes zu ſenden. 
Gewerb- und Bechtsangelegenheiten 
0 


we Ra 
für r 
Kaufleute, Fabrikanten, Spediteure, Mäckler, 


Ein Knabe, welcher Luſt hat, die 
Malerei zu erlernen, findet eine 
Stelle bei 
Schiffsführer und Gewerbetreibende 
von 
. Steels. 


(Th. Jacobi, 
2. Auflage. Preis 1 Thaler. 
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— Hapsfuchen, — 
friſch gepreßte, vorzüglichſter Qualität offerirt 
Julius Rosenthal, 
Brückenſtraße No. 33. 


St. Annenſtr. No. 150. 


Den wirklich ächten gefundheitsbefördernden 


Malz⸗ Extrakt. 

— die Originalflaſche inel. Anweiſung 6 Sgr. — 

bewährtes Hilfsmittel bei geſunkenen Lebenskräf—⸗ 

ten, Appetitlosigkeit, Bruſt⸗, Magen- und Hä⸗ 

morhoidal⸗Leiden, empfiehlt in vorzüglicher Qualität 

Carl Lehmann jun. 

Mein ½ Meile von Thorn bele⸗ 

genes Grundſtrück Krowienez, Areal 

von 7 Hufen eulm. bin ich willens zu 

Alles Nähere bei Hrn. Ferd. Berger 
Jacob Müller. 

Ein Auffag Kegel und 5 Kegelbahn⸗ 

lugeln find billig zu kaufen. Wo? 


ſagt die Expedition dieſes Blattes. 


S Alͤraberberſtraße Nr. 120 zwei Treppen 
== hoc) find Möbel zu verkaufen. 
: i ucht A. Boguniewski, 
Einen Lehrling ſuch Eher 


Mr Moras @ 


haarſtärkendes Mittel. 
Im 19. Jahrhundert wird ſich ſchwerlich 
noch Jemand einreden laſſen, daß es ein Mittel 
giebt, auf kahl gewordenen Stellen, wo überall 


verkaufen. 
in Thorn. 


keine Anlagen zum Wachsthum der Haare mehr 
vorhanden, dieſe künſtlich zu erzeugen, wo aber 
nur noch ein Reſt von Haarboden vorhanden, da 
verdrängt unſer Mittel die Perücke. Es verhin⸗ 
dert in 3 Tagen die Schuppenbil dung, reinigt 
und ſtärkt die Kopfhaut, ſchützt gegen Erkältung 
und Kopfweh und fördert das Wachsthum des 
Haares in nie geahnter Weiſe. Wer es einmal 
gebraucht, wird dieſes Mittel gewiß allen andern 
Oelen und Pomaden vorziehen. Per Flaſche 20 
Sgr. Allein echt bereitet in der Fabrik ätheriſcher 
Oele von A. Morus & Co. in Cöln, 
Trankgaſſe 49. 

Echt zu haben bei Hrnsl Lambeck in Thorn, 


PDriefbogen in Octav 
mit Damen⸗Namen a Buch 6 Sgr., find bei 
Ernst Lambeck vorräthig. 


Stadl⸗Thealer in Thorn. 

Donnerſtag, den 13. März. Zum Benefiz für 
Herrn Jean Helle. Unter gefälliger Mit- 
wirkung des Fräulein Zanner, des Herrn 
Bergmann und des Herrn Höllener. Zum 
erſten Male: „Tannhäuſer“, oder: „Die 
Keilerei auf der Wartburg“. Parodirende Poſſe 
mit Geſang in 1 Akt von Kaliſch. Vorher: 
„Freien nach Vorſchrift“, oder: „Wenn Sie 
befehlen!“ Luſtſpiel in 4 Akten von Dr. Karl 
Töpfer. — Frl. Zanner die „Pauline“, — 
Herr Bergmann den „Auguſt Born“ — Herr 
Böttcher den „Theodor Born“, als Gäſte. 
Zum Schluß: Lebende Bilder. 

Freitag, den 14. März. (Abonnement No. 26.) 
Gaſtſpiel des Herrn und der Frau Böttcher. 
„Der Vicomte von Letoriéres“, oder: „Die 
Kunſt zu gefallen“. Luſtſpiel in 3 Akten von 
Carl Blum. Frau Ling Böltleher den 
„Vicomte von Letorieres“, — Herr Böltcher 
den „Tibull“, als Gäſte. 

F. 89. ehr mann. 


Es predigen: 

In der neuſtädliſchen evangeliſchen Kirche. 
Donnerſtag den 13 März Abends 5 Uhr zweite Wochenpaſ⸗ 
ſionsandacht Pfarrer Schnibbe. \ 

NB. Die Geſänge zu dieſen ſämmtlichen 7 Wochen: 
paſſionsandachten find a 2 Sgr. bei dem Pfarrer Schnibbe, 
wie bei dem Küſter Newiger zu haben. 


Marktbericht. 
Thorn, den 12. März 1862. 
i Die Preiſe von Auswärts ſind nicht verändert. Roggen 
iſt elwas niedriger notirt, die Lieferungen ſtärker, die Zufuh⸗ 
ren ſind mäßig. 
Es wurde nach Qualität bezahlt: 
Weizen: Wiſpel 48 bis 74 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 
3 thlr. 2 ſgr. 6 pf 
Noaaen: Wiſpel 36 bis 44 thlr., der Scheffel 1 thlr. 15 
Ele bis 1 > 2 : 
rbſen: (weiße iſpel 32 bis 44 thl S 
thlt. 5 ji his 1 thle. 25 far. Pe 
(grüne iſpel 44 bis 48 Scheff. 2 
ſor. bis 2 ir thlr., der Scheffel 1 thlr. 25 
Gerſte: Wiſpel 26 bis 34 thlr., der Scheffel 1 thlr. 
for. 6 pf. bis 1 thlr. 12 far. 6 pf. 
ee Wiel 20 bis 22 thlr., der Scheffel 25 far. bis 
Kartoffeln: Scheffel 15 bis 18 for. 
Butter: Pfund 7 bis 8 for. 6 pf. 
Eier: Mandel 4 bis 5 ſgr. 
Stroh: Schock 6 bis 7 thlr. 
Heu: Centner 18 bis 20 ſgr. 
Berlin den 11. März 1862. 
Weizen: loco nach Qualität 63—80 thlr. 
Noagen: loco per März 51¾— ¼ bez 
. ben 1000 3 3440 thlr. 
Jafer: per 1200 pfd. loco na ität 224-5 
Spiritus: 25 ohne Faß 12% ge 12 
anzig, den 11. März 1862. 
aud on ehen en aa 1 * geringe 
* 1 a - 8 
ſten; Preiſe kaum —— m Markte; umgeſetzt 35 La 
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Agio des Ruſſiſch-⸗Polniſchen Geldes. Polniſche 
Banknoten 18 ½ pCt. Ruſſiſche Banknoten 18/ pt. 
Courant 14 pet. Reue Copeken 9 pCt. Alte Copeken 
8 PCt.; neue Silberrubel 6 PCt. 
— 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 11. März. Temperatur Kälte: 1 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 11 Zoll. 
Den 9. März. Temperatur Wärme: 0 Grad. Luftdruck: 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 4 Fuß 2 Zoll. 
Warſchau, den 9. März 6 Fuß 1 Zoll. 
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Laut telegraphiſcher Depeſche vom 10. März. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei 


